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Info

Für viele Studierende eröff-
net das neue Perspektiven 
in der Hochschulbildung. 
Gleichzeitig sehen sie sich 
häufig konfrontiert mit der 
Herausforderung und der 
Chance, sich als Pionierin-
nen und Pioniere im Feld 
der Hochschule zu behaup-
ten. Trotz Bildungsreform 
ist die Gruppe dieser Pio-
nierinnen und Pioniere im 
Studium nach wie vor un-
terrepräsentiert und mit – 

subtilen, oft  nicht inten-
dierten und versteckten – 
Formen der Benachteili-
gung konfrontiert. Diese 
können sich beispielsweise 
durch eine Unvertrautheit 
mit dem sozialen und insti-
tutionellen Rahmen der 
Hochschule ergeben oder 
durch Passungsprobleme 
zwischen individueller Si-
tuation und den Strukturen 
der Hochschule. Das Fehlen 
von „Wegweisern“ sowie fi-
nanzieller und motivatio-
naler Unterstützung, Mehr-
fachbelastungen durch stu-
dienbegleitende Erwerbsar-
beit oder Exklusionserfah-
rungen auf dem Campus 
können Probleme wie etwa 
Verzögerungen im Studien-
verlauf bis hin zum Studi-
enabbruch begründen. 

FULDA. Die Studierendenschaft 
der Hochschule Fulda wird zu-
nehmend heterogener und damit 
werden auch die individuellen 
Wege der Studierenden durch das 
Studium und hinein in den Beruf 
bzw. in einen weiteren Studienab-
schluss nach dem Bachelor viel-
fältiger. 

Zum Hintergrund des Mentoring-Programms

Wegweiser gefragt

Dafür werden noch Mento-
rinnen und Mentoren aus 
der regionalen Wirtschaft, 
vorrangig aus dem inge-
nieurwissenschaftlichen 
Bereich,  gesucht, die Inte-
resse haben, Studierende 
und Absolventinnen/Absol-
venten beim Einstieg in den 
Beruf oder beim Übergang 
in die nächste Qualifikati-
onsphase zu unterstützen. 
Angesprochen sind alle, die 

ihre Erfahrungen aus der 
beruflichen Praxis weiterge-
ben und sich für mehr 
Chancengleichheit in ih-
rem Berufsfeld einsetzen 
möchten. Mentorinnen 
und Mentoren bietet das 
Programm darüber hinaus 
die Chance, die eigene Di-
versitätskompetenz zu er-
weitern. 

Potenziale fördern 

MentoDivers richtet sich 
an die Studierenden aller 
Fachbereiche, die als Erste 
aus ihrer Herkunftsfamilie 
bzw. als Pionierinnen und 
Pioniere einer Gruppe mit 
marginalisierter Zugehörig-
keit ein Studium aufneh-
men. Unabhängig von Al-
ter, Geschlecht, Hautfarbe, 

körperlichem und psy-
chischem Vermögen, Natio-
nalität, sozialer und 
(welt)regionaler Herkunft 
sowie Sexualität sollen die 
Studierenden gefördert wer-
den.  

„Wir betrachten die Ziel-
gruppe der Studienpionie-
rinnen und -pioniere nicht 
als eine Defizitgruppe“, er-
läutert Prof. Dr. Carola 
Bauschke-Urban, Projektlei-
terin und Prodekanin für 
Internationales und For-
schung am Fachbereich So-
zial- und Kulturwissen-
schaften. „Diese Studieren-
den verfügen vielmehr über 
vielfältige Potenziale und 
häufig auch über eine aus-
gesprochen hohe Bereit-
schaft zum sozialen Auf-

stieg durch Bildung.“ Die 
Betreuung erfolgt eins zu 
eins. Die inhaltliche Aus-
richtung des Mentorings im 
Detail wird zwischen Men-
torin/Mentor und Mentee 
individuell vereinbart. Von 
der Koordinationsstelle 
wird dieser Prozess begleitet 
und unterstützt. Zum Erlan-
gen von Schlüsselkompe-
tenzen für Mentorinnen 
und Mentoren sind Trai-
ningsangebote vorgesehen. 

FULDA. Mit dem Ziel, die Chan-
cengerechtigkeit im Studium zu 
verbessern und die Potenziale der 
vielfältigen Studierendenschaft 
zu fördern, startet die Hochschu-
le Fulda zum Wintersemester 
2017/18 das diversitätsorientierte 
Mentoring-Programm MentoDi-
vers.  

Es werden noch Mentorinnen und Mentoren aus der regionalen Wirtschaft gesucht

Mitmachen bei Mentoring-Programm

„Eine qualitativ gute Ernäh-
rungstherapie setzt sich mit 
der jeweiligen Krankheit 
auseinander. Sie kann die 
Tage im Krankenhaus ver-
ringern und die Lebensqua-
lität der Patienten verbes-
sern“, sagt die Leiterin des 
Studiengangs Diätetik an 
der Hochschule Fulda, Prof. 
Dr. Kathrin Kohlenberg-
Müller. Zusammen mit der 
wissenschaftlichen Mitar-
beiterin Christina Gast und 
vier europäischen Partner-
hochschulen wird sie bis 
2018 das Projekt IMPECD 
vorantreiben (siehe Infokas-
ten).  

Die Wissenschaftlerinnen 
haben einen Massive Open 
Online Course (MOOC) 
entwickelt, in dem die Stu-
dierenden anhand an-
schaulicher Fallbeispiele 
lernen können. Die Krank-
heitsgeschichten echter Pa-
tienten werden dargestellt, 
etwa bei Diabetes mellitus 
Typ 2, Adipositas, Korona-
rer Herzkrankheit, Zöliakie 
und Dickdarmkrebs. Diese 
Krankheiten können durch 

die Ernährung positiv be-
einflusst werden.  

Ein Prozessmodell für alle 
Alle beteiligten Hoch-

schulen haben sich bei der 
Entwicklung des Kurses auf 
ein gemeinsames Prozess-
modell geeinigt, das heißt 
auf einzelne Schritte und 
Vorgehensweisen in der Er-
nährungstherapie – von der 
Erhebung der Ernährungs-
vorgeschichte des Patien-
ten, über die Diagnose, bis 
hin zur Planung, Umset-
zung und der Auswertung 
von ernährungstherapeuti-
schen Maßnahmen.  

Beispiel Mangelernäh-
rung: Ein Patient ist an 
Krebs erkrankt und verliert 
enorm an Gewicht. Die Ur-
sache kann der veränderte 
Stoffwechsel durch den Tu-
mor sein, die Übelkeit, die 
durch die Chemotherapie 
entsteht – oder beides. Die 
angehenden Therapeuten 
setzen sich damit auseinan-
der, wie die Mangelernäh-
rung verhindert bzw. be-
handelt werden kann. Da-
bei sind viele Fragen mit 
dem Patienten zu klären: 
Wie viel und was kann der 
Patient noch essen? Welche 
Rolle spielt die Psyche bei 
der Appetitlosigkeit? Wie ist 
die Motivation des Patien-
ten? Wie kann der Patient 
unterstützt werden? „Dem 
Beratenden muss  klar sein, 
dass die Krebserkrankung 
und auch die Behandlun-
gen sich auf den Ernäh-
rungsstatus auswirken“, be-
tont Prof. Kohlenberg-Mül-
ler. Dann gilt es herauszu-

finden, welche Ernährungs-
probleme akut vorliegen 
und über welche Ansätze sie 
gelöst werden können. Da-
bei sollten die Vorlieben 
beim Essen berücksichtigt 
werden: Was mag der Pa-
tient und was gar nicht? 
Auch soziale Eigenschaften 
und das soziale Umfeld der 
Patienten spielen eine 
wichtige Rolle: Ob er sich 
selber versorgt oder in einer 
Familie lebt, ob er selber 
kocht oder bekocht wird.  

Einheitliches Niveau 
„Das Ziel des EU-Projekts 

ist, dass wir in Zukunft ein-
heitliche Qualitätsstan-
dards in der Lehre haben 
und damit ein einheitlich 
hohes Niveau in der Versor-
gung der Patientinnen und 
Patienten sicherstellen kön-
nen“, sagt Prof. Kohlen-
berg-Müller. Und dies gilt 
über Ländergrenzen hin-
weg: So werden die Studie-
renden der Hochschulen 
Fulda, Antwerpen, Gronin-
gen und Neubrandenburg 
künftig mit demselben On-
line-Kurs und denselben Ar-
beitsmaterialen ausgebildet.   

Wer einen solchen Onli-
ne-Kurs entwickelt, betreibt 
Pionierarbeit, weil vieles 
dokumentiert und systema-
tisiert werden muss auf der 
Basis des aktuellen Wissens-
standes. Die Wissenschaft-

lerinnen betreiben hierfür 
angewandte Forschung: Für 
die Entwicklung der Lehr-
materialen haben sie die 
neuesten wissenschaftli-
chen Erkenntnisse und me-
dizinische Leitlinien zu-
sammengetragen. Der Vor-
teil: Das Wissen ist gesichert 
und wird international ver-
gleichbar. „Es ist uns auch 
ein Anliegen, international 
mit der Diätetik anschluss-
fähig zu bleiben, in der For-
schung und Entwicklung 
und auf dem Arbeitsmarkt“, 
erklärt Prof. Kohlenberg-
Müller. So müsse Deutsch-
land, was die Akademisie-
rung der Diätetik anbe-
langt, eher noch aufholen 
im Vergleich mit anderen 
europäischen Ländern, wo 
das Fach schon länger an 
Hochschulen etabliert ist. 

Obwohl die Ernährung 
direkten Einfluss auf den 
Zustand chronisch kranker 
Menschen habe, führe das 

Fach hierzulande zum Teil 
noch ein stiefmütterliches 
Dasein, so Prof. Kohlen-
berg-Müller. Die zuneh-
mende Akademisierung 
und Professionalisierung 
werde jedoch das Fach in 
Lehre und Forschung vo-
rantreiben. Durch eine in-
tensivere Ausbildung und 
Herangehensweise werde es 
aufgewertet. „Langfristig 
können auch Kosten im Ge-
sundheitssystem reduziert 
werden, indem Ernäh-
rungsprobleme nicht ver-
schleppt und zu einem 
noch größeren Problem 
werden“, betont die Fulda-
er Ernährungswissenschaft-
lerin. 

Auch eine besondere Di-
daktik wurde für den Onli-
ne-Kurs erprobt: „Das Inno-
vative daran ist, dass unser 
Kurs von den Studierenden 
getestet wurde, so dass wir 
wissen, was gut angekom-
men ist und wo wir noch  

nachjustieren müssen“, er-
läutert Christina Gast. So 
hat der Kurs auch interak-
tive Elemente. Videos, Lern-
texte und Tonaufnahmen 
wurden integriert sowie 
Plattformen, auf denen die 
Studierenden sich mit ihren 
Lehrkräften über den Lern-
fortschritt austauschen 
können. 

Region wird profitieren 
Wenn 2018 in Fulda die 

ersten Diätetik-Absolven-
tinnen und Absolventen 
dem Arbeitsmarkt zur Ver-
fügung stehen, wird auch 
die Region von dem 
Knowhow profitieren. Sie 
werden dann in interdiszip-
linären Teams in den Kran-
kenhäusern, im ambulan-
ten Dienst und in Altenhei-
men arbeiten – auch ange-
sichts einer älter werdenden 
Bevölkerung wird die Nach-
frage nach solchen Fach-
kräften steigen. 

FULDA. Wenn Menschen chro-
nisch erkranken, dann kann die 
Genesung auch davon abhängen, 
wie sie sich ernähren. Doch wie 
bekommen sie die bestmögliche 
Ernährungstherapie? Der Stu-
diengang Diätetik an der Hoch-
schule Fulda hat mit internationa-
len Partnern einen innovativen 
Online-Kurs für Studierende ent-
wickelt. Das Ziel ist, die Qualität 
der Ausbildung in der Diätetik zu 
verbessern und damit auch die 
Ernährungstherapie der Patien-
ten. 

Fuldaer Wissenschaftlerinnen setzen Qualitätsstandards mit einem europäischen Projekt

Nahrung als Medizin: Für eine bessere  
Ernährungstherapie chronisch kranker Patienten

Chronische Krankheiten können durch die Ernährung positiv beeinflusst werden.   Fotos: Alexander Mengel 

Einheitliche Standards der Diätetik-Ausbildung für Europa 
IMPECD steht für Improvement 
of Education and Competencies 
in Dietetics (IMPECD), das heißt 
die Verbesserung der Ausbil-
dung und Kompetenzen in der 
Diätetik. Das Projekt wird von 
der EU (Erasmus+-Programm) 
von September 2015 bis Ende 

Oktober 2018 gefördert. Koope-
rationspartner sind die Hoch-
schule Fulda, die Hochschule 
Neubrandenburg, die Fachhoch-
schule St. Pölten, die Hanzeho-
geschool Groningen und die Ar-
tesis Hogeschool Antwerpen. 
Der MOOC (Massive Open Onli-

ne Course) wird für die Studie-
renden der Partnerhochschulen 
zugänglich sein und in die Lehre 
integriert. Geplant ist es auch, 
die Inhalte bereits ausgebilde-
ten Diätassistentinnen zur Ver-
fügung zu stellen.  Weitere Infor-
mationen unter: www.impecd.eu 

Bessere Ernährungstherapie durch einheitliche Ausbildung.

Anzeige


